best2 – besser geht’s nicht? Inklusion an Hochschulen gemeinsam voranbringen

Fachtagung der Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung (IBS) des Deutschen Studentenwerks (DSW)

Berlin, 1. und 2. Oktober 2018
Eröffnung durch den Generalsekretär des Deutschen Studentenwerks,

Achim Meyer auf der Heyde
ENTWURF

Es gilt das gesprochene Wort!

Sehr geehrter Herr Dr. Gaul, 

verehrte Vertreterinnen und Vertreter von Länderministerien und Verbänden,

werte Beauftragte, Beraterinnen und Berater aus Hochschulen und Studentenwerken,

liebe Studentinnen und Studenten,

meine Damen und Herren!

Ich heiß Sie herzlich willkommen in Berlin, herzlich willkommen zur Jahrestagung der Informations- und Beratungsstelle Studium und Behinderung des Deutschen Studentenwerks.

Als Generalsekretär des Deutschen Studentenwerks freue ich mich, dass Sie so zahlreich unserer Einladung gefolgt sind. 
Wir werden Ihnen heute die Ergebnisse der Datenerhebung „beeinträchtigt studieren –best2“ vorstellen. Sie haben dann heute und morgen Gelegenheit, die Bestandsaufnahme zu bewerten. Und auf Basis dieser Ergebnisse zu diskutieren, wie wir die inklusive Hochschule gemeinsam weiter voranbringen können. 

Ich wünsche Ihnen schon jetzt zwei ergebnisreiche Tage. Ich hoffe, dass Sie mit vielen Anregungen und neuen Ideen nach Hause fahren, um den Prozess der Inklusion in ihren Einrichtungen weiter zu gestalten. 

Meine Damen und Herren, 

2011 wurden zum ersten Mal bundesweit Studierende mit Beeinträchtigung zu ihrer Studiensituation befragt. Mit der Datenerhebung „beeinträchtigt studieren“, der best1, lagen erstmalig valide und differenzierte statistische Informationen für diese Gruppe der Studierenden vor. 
Die Daten haben damals viele Erfahrungen von Beraterinnen und Beratern von Studierenden mit Beeinträchtigungen bestätigt. Manches was bis dahin nur geahnt wurde, konnte mit der best1 belegt werden. Einige Daten haben das Bild von der Gruppe der Studierenden mit Beeinträchtigungen und ihren Bedarfen in der Öffentlichkeit nachhaltig verändert. Ich erinnere hier an ein Ergebnis der Erhebung, wonach nur bei 6 Prozent der betreffenden Studierenden die Beeinträchtigung auf Anhieb wahrnehmbar ist. Mit anderen Worten: „Studierende mit Beeinträchtigungen erkennt man daran, dass man sie nicht erkennt“. Die best1 weitete insofern den Blick auf die Vielfalt der Studierenden mit Beeinträchtigungen und damit zugleich auf die Vielfalt der Barrieren, die ein Studium erschweren können. 

Mit der best2 hatten wir erneut die Möglichkeit, die Studierenden mit Beeinträchtigungen zu ihrer Studiensituation zu befragen. 21.000 Studierende mit Beeinträchtigungen von 153 Hochschulen haben sich im Wintersemester 2016/2017 an der Umfrage „beeinträchtigt studieren – best2“ beteiligt. 

Ich danke allen, die diese Erhebung ermöglicht und an ihr mitgewirkt haben: 
· dem Bundesministerium für Bildung und Forschung, das die Befragung erneut finanziert hat. Mein besonderer Dank gilt dabei Herrn Ressel, der mit seinem persönlichen Engagement best1 und auch best2 überhaupt erst möglich gemacht hat. 
dem Deutschen Zentrum für Hochschulforschung, das in Zusammenarbeit mit dem Institut für Höhere Studien Wien die Befragung durchgeführt hat, hier insbesondere dem Projektleiter Herrn Poskowsky.
· der Hochschulrektorenkonferenz und den Landesministerien, die bei den Hochschulen für die Beteiligung an der Befragung geworben haben. 
· den beteiligten Hochschulen, die über ihre Campus-Managementsysteme die Studierenden zur Befragung eingeladen haben. 

Mein Dank gilt aber auch den Expertinnen und Experten, die das Projekt von der Planung bis zur Auswertung kritisch begleitet haben – Frau Dr. Bürger, Frau Dr. Gattermann-Kasper, Herr Dr. von Boehmer, Frau Dr. Bosse und Herrn Dr. Weber. Danken möchte ich aber auch Frau Fromme von der IBS, die das Projekt gesteuert und engagiert mitgestaltet hat. Und vor allem danke ich den weit über 21.000 Studierenden, die sich an der Erhebung beteiligt und sie so zu einem Erfolg gemacht haben.
Die best2 liefert aus studentischer Perspektive Anhaltspunkte, wie sich die Situation der Studierenden mit Beeinträchtigung seit best1, d.h. seit 2011 entwickelt hat, ob und in welchem Umfang Barrieren abgebaut und angemessene Vorkehrungen realisiert wurden und ob neue Benachteiligungen entstanden sind. 
Um vergleichen zu können, um Entwicklungen sichtbar machen zu können haben wir wie bereits 2011 gefragt: 

· Was behindert aktuell das Studium von Studierenden mit Beeinträchtigungen? 

· Wie gut funktionieren Nachteilsausgleiche beim Studienzugang, im Studium und bei Prüfungen? 

· Wie wirksam sind Beratungsangebote für Studierende mit Beeinträchtigungen? 

Aber wir haben die Befragung auch weiterentwickelt. 
· Wir haben diesmal z.B. nicht nur gefragt, wie Nachteilsausgleiche zur Kompensation beeinträchtigungsbezogenen Schwierigkeiten genutzt werden, sondern haben auch danach gefragt, welche weiteren, alternativen Lösungsstrategien Studierende hierfür entwickeln. 
· Wir wollten erstmals wissen, auf welche Schwierigkeiten Studierende mit Beeinträchtigungen im sozialen Miteinander, in der Kommunikation mit Lehrenden, Verwaltungsangestellten und Kommilitoninnen und Kommilitonen stoßen. 
· Wir wollten auch wissen, ob die Studierenden mit Blick auf die Vereinbarkeit von Studium und Beeinträchtigung ihren Studiengang noch einmal wählen würden.  
· Und nicht zuletzt haben wir die Studierenden gefragt was sich an ihrer Hochschule, in ihrem Studiengang ändern müsse, damit sie Studium und Beeinträchtigung besser vereinbaren können. 

Herr Poskowsky vom DZHW und Frau Fromme von der IBS werden uns die Ergebnisse gleich vorstellen. Und ohne ihnen vorgreifen zu wollen kann ich sagen: Es gibt Licht und Schatten. Auf der einen Seite gibt es Verbesserungen, über die wir uns freuen. Auf der anderen Seite gibt es immer noch vielfältige Barrieren, die ein chancengleiches Studium behindern. best2 macht deutlich: Es ist noch ein weiter Weg bis zu einer inklusiven Hochschule. 

Dem Handlungsbedarf müssen wir uns gemeinsam stellen. Ich sage bewusst „wir“ und „gemeinsam“. Eine inklusive Hochschule werden wir nur zusammen verwirklichen können: Der Bund, die Länder, die Hochschulen, die Studentenwerke, die Interessenvertretungen der Studierenden mit Behinderung. Jeder an seinem Ort, jeder mit seinen Möglichkeiten. Es ist gut und richtig, dass die Tagung genau das zum Thema macht! 

Die Hochschulen haben bereits 2009 ihre wegweisende Empfehlung zu einem Studium und Behinderung „Eine Hochschule für Alle“ verabschiedet. Ich freue mich, dass der Präsident der Hochschulrektorenkonferenz, Herr Prof. Alt, in seinem Beitrag für die Infobroschüre zur best2 die Empfehlung „Eine Hochschule für Alle“ noch einmal bekräftigt hat! 

Meine Damen und Herren, lassen Sie es mich zum Schluss noch einmal betonen: Die Datenerhebung „beeinträchtigt studieren – best“ gibt uns ein gutes Bild über den Stand der Umsetzung der UN-Behindertenrechtskonvention im Hochschulbereich. Sie ist eine unverzichtbare Datengrundlage für die Hochschulen, die Studentenwerke, die Länder und nicht zuletzt auch für die Bundesregierung zur Bewertung des Standes der Inklusion und der künftig erforderlichen Maßnahmen. Die Hochschulen haben die Möglichkeit, hochschulspezifische Sonderauswertungen zu erhalten, die ihnen Hinweise zur Wirksamkeit örtlich eingeleiteter Maßnahmen geben können. Die Forschung kann die Daten gleichzeitig als Grundlage für weitergehende Untersuchungen nutzen. Diese können vertiefend Aufschluss geben über Situation Studierender mit Beeinträchtigungen und weitergehende Handlungsbedarfe sichtbar machen. Das sind aus meiner Sicht alles gute Argumente dafür, dass der best2 weitere Erhebungen zu Situation der Studierenden mit Beeinträchtigungen folgen. 

In diesem Sinne wünsche ich uns nun eine interessante Tagung und übergebe an den Generalsekretär der Hochschulrektorenkonferenz, Herrn Dr. Gaul. 
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